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Die am  Jom  K ippur, dem jüd ischen  V ersöhnungstag, in B re­
slau am  12.O ktober 1891 geborene E dith  Stein ist eine der bedeu­
tendsten  Frauen  unseres Jah rh u n d erts . Sie ist n ich t n u r  Philoso­
phin und  Pädagogin, n ich t n u r  P ionierin  eines F rauenbildes, das 
von Selbstbew ußtsein  und  E igenveran tw ortung  getragen ist. Das 
Faszinierende an ih re r Persönlichkeit ist auch, daß sie als gebore­
ne Jüdin , ü b er eine Phase des Atheism us, wie e r vielen In tellek­
tuellen  eigen ist, den Weg zum C hristen tum  findet, ohne ih r Jude­
sein oder ihre In te llek tualitä t aufzugeben. Die Art, wie sie ih r 
C hristsein  begreift, liegt auf d er existentiellen-m ystischen Ebene. 
Sie le rn t n ich t zuerst K irche als dogm atische, ritue lle  In stitu tio ­
nen kennen. Sie m acht E rfahrungen  m it Gott, «unm ittelbar» oder 
ü b e r M enschen, u nd  diese E rfahrungen  lösen in ih r den W unsch 
aus, die K irche kennenzulernen und als- Glied in ih r zu leben.

Als m oderne A gnostikerin, die zum  G lauben an Gott fand, 
sprich t E dith  Stein die B ew ußtseinslage v ieler heu tiger Men­
schen an. Glaube an Gott, S icheinlassen auf eine G laubensge­
m einschaft, das ist in u n se re r sog. nachchristlichen  W elt keine 
S elbstverständlichkeit m ehr. In vielen E rkenn tn issen  gehört 
E d ith  zu den wegw eisenden G estalten vor dem  2.V atikanischen 
Konzil. Mit g röß ter Selbstverständlichkeit greift sie das Them a 
d er M itverantw ortung d er F rau  in K irche und  B eruf auf. Poli­
tisch  t r i t t  sie n ich t fü r  eine F ührergesta lt ein, die alle M acht an 
sich zieht, sondern fü r eine G em einschaft von Individuen, in der 
jedes Glied M itverantw ortung träg t. In unserem  Jah rh u n d e rt ist 
sie sicher die bedeutendste  O rdensfrau  im K arm el d er M ystikerin 
und  K irchenlehrerin  Teresa von Avila, d u rch  deren  A utobiogra­
phie sie zum katholischen G lauben fand.

In der ersten  Phase ih re r philosophischen Tätigkeit von 1916- 
1935 (Abschluß ih res W erkes «Endliches und Ewiges Sein»), 
konnte Edith  Stein m it U nterbrechungen einiges ausreifen  lassen. 
D urch die L ehrstuhlverw eigerung fü r  Frauen  sowie ihre K onver­
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sion 1922, en tstanden  Phasen neuer W egsuche, von denen sie spä­
te r als Dozentin in M ünster (1932) schm erzlich bekennt, daß m an­
ches in ih re r philosophisch — pädagogischen Vita n ich t orga­
n isch  ausreifen  konnte.

1. Von der experim entellen Psychologie zur Philosophie
W as w ir rückblickend E dith  S teins Ringen m it Gott nennen, 

w ar fü r die junge, liberale  Jü d in  zunächst kein Gottes-problem , 
sondern  ein Problem  d er W ahrheitsfindung. T rotz der G eborgen­
heit im elterlichen  H aus bei der sta rken  M utter, die nach dem 
frühen  Tod des V aters dessen H olzhandel selbständig w eiterbe­
trieb , m achte sich bei dem Kind E dith  das Phänom en der E in­
sam keit, des A uf-sich-alle ingew orfenseins b em erk b ar. E ine 
übergroße Sensib ilität u n d  R eizbarkeit m ußten  ausgetragen  w er­
den. «Trotz d ieser innigen V erbundenheit w ar m eine M utter 
n ich t m eine V ertrau te  — so wenig, w ie sonst jem and. Ich fü h rte  
fü r den äußeren  B e trach te r unbegreifliche, sprunghafte  U m w and­
lungen durch» '. E rs t der Anblick eines B etrunkenen, die E rzäh­
lung eines M ords, ein ungutes W ort, beunruh ig ten  das K ind so 
sehr, daß sich E dith  frü h  vornahm , nie einen Tropfen Alkohol zu 
trinken, um  die eigene G eistesfreiheit n ich t zu verlieren. Eine 
zweite E igenart m achte sich bei der H eranw achsenden bem erk­
bar, die B etroffenheit über das Phänom en des Todes. S terbefälle  
in der V erw andtschaft e rfü llten  das junge M ädchen m it Angst 
und  Entsetzen. In ih re r inneren, «verborgenen W elt» die niem and 
zugänglich w ar, m ußte E dith  diese E rfahrungen  allein  verarb e i­
ten. Die G eschw ister em pfanden die verträum te  Jüngste  als ein 
«Buch m it sieben Siegeln».

W ährend die ä lteren  K inder, — sieben von elf b lieben am  Le­
ben —, ih r Leben n ich t nach G eschm ack und  Begabung e in rich ­
ten konnten, da sie der M utter im G eschäft und bei d er Be­
treu u n g  der jüngeren  G eschw ister helfen m ußten, stand  fü r die 
beiden Jüngsten, E rna  und  E dith  S tein die U niversität offen. E in 
solches Angebot sp rich t fü r die geistige W eite und  Toleranz d er 
M utter Stein. W ährend die eineinhalb Jah re  ältere  E rna  M edizin 
stud ierte , um  den B eruf der F rauenärz tin  anzustreben, begann 
E dith  Stein 1911 in B reslau  m it dem  S tudium  d er Psychologie, 
G eschichte und G erm anistik. Mit der ganzen K raft ih re r geistigen

1 Edith Stein. Aus dem Leben einer jüdischen Familie, vollständige 
Ausgabe, Bd. VII der Ges.Werke, Herder, Freiburg 1985, S. 48.
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Begabung stü rzte  sich die Zw anzigjährige in eine Vielzahl von 
S tud ien fächern , wie: Indo-G erm anisch, U r-G erm anisch, neu ­
deutsche Gram m atik, G eschichte des deutschen  D ram as, Ge­
schichte Preußens, Englische V erfassungsgeschichte, G riechisch
u.s.f. W as E dith  Stein in den 4 Sem estern  in B reslau  jedoch am 
m eisten  beschäftigte, w ar das S tud ium  der Psychologie. «Dazu 
kam  das», schreib t sie in ihren  E rinnerungen , «w orauf ich am 
m eisten  gespannt w ar: eine v ierstündige E in führung  in  die Psy­
chologie bei W illiam  S tern  und  ein einstündiges Kolleg ü b e r Na­
turph ilosoph ie  bei R ichard Hönigsw ald. Beide nahm en m ich auch 
schon im ersten  Sem ester in ih r S em inar auf» 2. S terns Sem inar 
em pfand  E dith  Stein als «angenehm e U nterhaltungsstunde», Hö­
nigsw ald fo rderte  sie stärker. E r  w ar ausgesprochener K ritizist 
u n d  seine H örer m ußten  sich den B eg riffsapparat des K antiani- 
sm us zu eigen m achen. Sein bo h ren d er Scharfsinn  und seine 
strenge G edankenführung entzückten  E dith  Sein. Die V orberei­
tung auf das S taatsexam en sah sie als etw as an, das sie n u r der 
Fam ilie zulieb tat. W as sie w irklich  reizte, w ar die W issenschaft 
um  ih re r  selbst willen. Bald w urde Philosophie ih r  Lieblingsfach.

D urch ihre Z usam m enarbeit m it S tudentinnen , erkannte  
E d ith  S tein die N achteile, denen F rauen  in ih re r  V orbereitung 
au f das S tudium  ausgesetzt w aren. N icht alle h a tten  das Glück 
wie sie, regu lär zum A bitur gekom m en zu sein. Sie m ußten  über 
andere  Wege einsteigen. «Aus diesem  starken  sozialen V erant­
w ortlichkeitsgefühl heraus, tra t  ich auch  entschieden fü r das 
F rauenstim m rech t ein. Das w ar dam als innerhalb  der bü rg erli­
chen Frauenbew egung noch du rch au s n ich t selbstverständlich . 
D er p reußische V erein fü r  F rauenstim m recht, dem  ich m it m ei­
nen F reundinnen b e itra t, weil e r die volle politische Gleichbe­
rech tigung  fü r die Frauen  anstreb te , um faßte  überw iegend Sozia- 
listinnen» 3. Politisch m achte sich E d ith  S tein  jedoch  fre i von so­
zialistischen und liberalen  Ideen und  v e rtra t einen positiven, der 
konservativen S taatsauffassung  nahestehenden  S tandpunkt, der 
sich jedoch  fre ih ie lt vom preußischen  K onservativism us. Sie w ar 
erfü llt von einer leidenschaftlichen «Teilnahm e an dem  politi­
schen Geschehen der G egenw art als der w erdenden Geschichte, 
und  beides en tsprang  wohl... einem  Gefühl fü r  die S o lidaritä t der 
M enschheit, aber auch der engeren G em einschaften. So sehr 
m ich ein darw in istischer N ationalism us abstieß, so fest w ar ich 
doch im m er von dem  Sinn der n a tü rlichen  wie geschichtlichen

2 Ebd., S. 155.
3 Ebd., S. 161.
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N otw endigkeit einzelner S taa ten  und  verschieden g ea rte rte r Völ­
k er und  N ationen überzeugt» 4. E d ith  Stein tra t m ehreren  studen­
tischen V ereinigungen bei. G roßen E influß h a tte  auf sie d er Lei­
te r  e iner pädagogischen Gruppe, Hugo H erm sen. E r w ar ein 
Feind d er m odernen M assenerziehung, sein Ideal w ar die H ofm ei­
stererziehung des 18.Jah rh u n d erts . H erm sen sollte wie Adolf Rei- 
nach  und viele andere zu den O pfern des 1.W eltkrieges gehören.

Trotz ih re r V orliebe fü r Philosophie, ha tte  sich Edith  Stein in 
die Psychologie eingearbeitet. Sie a rbe ite te  über Problem e der 
Denkpsychologie. Dabei stieß sie w iederholt au f ein B uch «Logi­
sche U ntersuchungen» von E dm und H usserl, l.B and. Im  psycho­
logischen Sem inar sagte ein  F reund  zu ihr: «Lassen Sie doch all 
das Zeug, und lesen Sie das hier. Die anderen Leute haben ja  
doch alles n u r  daher» 5. E r reichte ih r dabei den 2.B and der «Lo­
gischen U ntersuchungen». D urch diese Lektüre sollte fü r E dith  
S tein  ein n euer Weg beginnen. 1913 w echselte E dith  Stein an  die 
U niversität Göttingen, um  H usserl zu hören. Sie h a tte  sich eine 
R ückbindung geschaffen. Sie ging zu P rofessor Stern, um  sich ein 
Them a fü r eine psychologische D oktorarbeit zu erb itten . Sie 
spürte , daß etw as Neues auf sie zukam , und  w ollte sich dam it 
«Rückkehr erzwingen». Sie besuchte  in Potsdam  bei B erlin  das 
In s titu t fü r angew andte Psychologie, um  B esprechungen zu füh­
ren und sich B ildm aterial fü r ih r Them a «Die Entw icklung des 
frühkindlichen Denkens» geben zu lassen. Aber die W ende in 
R ichtung H usserl w ar nicht m ehr aufzuhalten. «Ich nahm  die 
E rinnerung  an einen netten  N achm ittag  m it und  die Ü berzeu­
gung, daß aus der A rbeit n ich ts w erden könne. Es w ar von vorn­
herein  verfehlt, an eine psychologische A rbeit zu denken». Mein 
ganzes Psychologiestudium  ha tte  m ich ja  n u r zu der E insicht ge­
brach t, daß diese W issenschaft noch in den K inderschuhen steck­
te, daß es ih r noch an dem  notw endigen Fundam ent gek lärter 
G rundbegriffe fehle und  daß sie selbst n ich t im stande sei, sich 
diese G rundbegriffe zu erarbeiten . Und w as ich von d er Phäno­
m enologie b isher kennengelernt hatte , entzückte m ich d aru m  so 
sehr, weil sie ganz eigentlich in so lcher K lärungsarbeit bestand  
u nd  weil m an sich h ier das gedankliche Rüstzeug, das m an 
b rauch te , von Anfang an selbst schm iedete» 6.

4 Ebd., S. 160.
5 Ebd., S. 186.
6 Ebd., S. 191.
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2. Das Phänom en des Religiösen
Ein m it E dith  S tein in sp ä teren  Jah ren  b efreu n d e ter Jesuit, 

P. H irschm ann, sagte von ihr: «Edith  S tein  stam m te aus einer 
gläubigen Fam ilie aus B reslau. Sie h a tte  ih ren  K inderglauben in 
ih re r Jugend verloren. Wie leicht sagen w ir oft von einem  Men­
schen, e r  habe seinen G lauben verloren . W ie oft ist es — w ar es 
auch bei ih r vielleicht — n u r eine bestim m te G estalt des G lau­
bens, die verloren  ging, deren  V erlust ab er G ottes F ührung  die 
V orbereitung  einer tieferen, ech teren  und  w ahreren  G estalt unse­
res G laubens sein kann.» 7.

Die «bestim m te Gestalt» des G laubens, die E dith  Stein fü r 
längere Zeit verloren ging, w ar das persönliche Beten zu Gott. Im 
15. L ebensjahr ha tte  das heranw achsende M ädchen den E in­
druck, daß diese Form  der G läubigkeit ih r  n ich ts m ehr bedeuten  
könne. E d ith  Stein gab zwar, wie Prof. R osenm öller berich tet, un ­
te r  dem  E influß von L ehrern  u nd  M itschülerinnen den G lauben 
an den jüdischen G ottesbegriff auf, n ich t aber ih re Suche nach 
W ahrheit. Zu ih re r N ovizenm eisterin w ird  sie sp ä te r im  K arm el 
sagen: «Meine S ehnsucht nach  W ahrheit w ar ein einziges 
Gebet»8.

Ernstzunehm ende jüd ische G esp rächspartner in u n se re r Zeit 
können E dith  Steins H inw endung zum  C hristen tum  n ich t verste­
hen, ja  em pfinden ih re  K onversion als Abfall vom Jüdischen. 
E d ith  S teins Lebensweg verlief jedoch so, daß sie in ih re r  B res­
lau e r und  vor allem  in ih re r G öttinger S tudienzeit (1913-1915) m it 
w issenschaftlich  hochqualifizierten  assim ilierten  Juden zusam ­
m entraf. Die bedeutensten  u n te r ihnen w aren  Edm und H usserl, 
Max Scheler, Adolf, R einach und  andere  aus der Phänom enolo- 
genschule. Diese Juden w aren häufig  getauft, aber n ich t im m er 
k irch lich  o rien tiert. F.G. F riedm ann sagt: «Was D enker jü d isch er 
oder teil-jüdischer A bstam m ung w enigstens m it einigen der n ich t­
jüd ischen  Denker gem einsam  haben, ist, daß die A bkehr vom 
Idealism us nicht n u r eine philosophische W andlung bedeutet, 
sondern  einen V ersuch rad ika le r U m kehr zu einem  Eigenen exi­
sten tie lle r N atur. Der Idealism us erschein t ihnen als A usdruck 
der letzten  Phase jenes Denkens, das m it der A ufklärung begann 
und zur A ssim ilation führte. F ü r sie ist das, w as oft m it «Neues

7 J o h a n n e s  H ir s c h m a n n , Sr. Teresia Benedicta vom hl Kreuz, in: Wal­
traud  H erbstrith, Edith Stein, Herder-TB, Nr. 1035, 4.Aufl. 1987, S. 152.

8 W a ltr a u d  H e r b s t r it h , Das wahre Gesicht Edith Steins, Kaffke, 
Aschaffenburg, ö.Aufl. 1987, S. 50.
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Denken» bezeichnet w ird, m ehr als eine philosophische E rn eu er­
ung es ist deshalb n ich t selten m it e iner K onversion im  engeren 
Sinn des W ortes verbunden. So sehen wir, daß die als Jüd in  ge­
borene K arm elitin  E d ith  S tein  fü r ih r jüd isches Volk stirb t, daß 
ein Max Scheler, d er als H albjude n u r geringe E rfahrungen  m it 
d er jüd ischen  T radition  hatte , ein b a ld  leidenschaftlich-negatives 
V erhältn is zur katholischen K irche hat, oder daß es im  Leben Ro­
senzweigs eine K onversion zurück  zum  Juden tum  gibt» 9. Ohne es 
zu w ollen h a tte  E dm und H usserl d u rch  seine phänom enologische 
M ethode der reinen Sachlichkeit und  V orurteilslosigkeit, auch re­
ligiöse Phänom enen gegenüber, dazu beigetragen, daß viele sei­
n e r Schülerinnen und Schüler zum C hristen tum  fanden. Edith  
S tein w urde jedoch  w eniger durch  H usserl, sondern  d u rch  den 
Phänom enologen Adolf Reinach zum  ersten  Mal m it geleb ter 
C hristlichkeit konfrontiert. In d er Art des G esprächspartners und 
L ehrers spürte  sie eine Dimension, die all das, was ih r b ish er be­
gegnet w ar, überstieg. Sehnsucht nach  d ieser D im ension sollte 
E d ith  S tein  seit d ieser Begegnung n ich t m ehr verlassen.

H atte  Max Scheler E d ith  S tein Begriffe wie Demut, Reue, 
H ingabe erschlossen, so bew irk te d er S oldaten tod  Reinachs 1917 
eine tiefergehende E rsch ü tte ru n g  in ihr. Im V erhalten der W itwe 
Reinachs w urde sie zum  erstenm al m it der sieghaften K raft des 
K reuzes Christi, m it einem  Leben aus V ertrauen  in die A uferste­
hung konfrontiert. Diese E rfahrungen  gingen n ich t spurlos an ih r 
vorüber. E dith  Stein w ar, wie viele andere, von d er allgem einen 
A ufbruchstim m ung seit dem A usbruch des 1.W eltkriegs ergriffen . 
S o lidaritä t m it ih ren  an die F ront einberufenen Studienkollegen 
erw ies sie dadurch, daß sie die V orbereitung  auf das S taatsexa­
m en und die D oktorprüfung u n terb rach , um  in einem  Seuchenla­
za re tt in M ährisch-W eißkirchen V erw undeten beizustehen. Die 
Ärzte w aren  erstaun t, daß sie ih r S tudium  un terb rochen  hatte . 
E d ith  Stein erw iderte, sie wolle es n ich t besser haben als ihre 
Kollegen im Feld. Mit E infühlung und  Takt leistete sie E rs tau n li­
ches in d er Pflege S chw erverletzter u nd  S terbender. Sie w ar be­
liebt bei Ärzten und  Schw estern, obw ohl sie als Philosophin doch 
«von der anderen  Fakultät»  w ar.

N ach ih re r Prom otion bei E dm und H usserl ü b er das Them a 
«Zum Problem  der Einfühlung», das sie sum m a cum  laude 
abschloß, w ar E dith  Stein seit 1916 zwei Jah re  lang H usserls As­
sistin. Sie leitete Pro-Sem inare, um  die S tudenten  in das unge­

9 F .G . F r ie d m a n n , Assimilation und Suche nach dem Eigenen. Kathol. 
Akademie Bayern, München 1981, MS, S. 11/12.
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w ohnte Fachgebiet der Phänom enologie einzuführen. Sie o rdnete 
u nd  ü b e rtru g  H usserls in K urzschrift verfaß ten  M anuskripte.

3. Die Philosophin
In E d ith  Steins phänom enologischen, w ie sp ä te r an Thom as 

von Aquin o rien tierten  W erken, ist eine U nterström ung  spürbar, 
die w ir die kontem plative, oder m ystische nennen w ollen. Dabei 
w erden w ir gewahr, daß es E d ith  Stein seit ih re r  D issertation  
ü b e r das Them a «Zum Problem  der E infühlung» um  W esen und  
A ufbau d er Person geht. Rom an Ingarden  sagt von ihren  B em ü­
hungen: «Die Frage nach der K lärung der M öglichkeit d er gegen­
seitigen V erständigung zwischen den M enschen h a t sie am  m ei­
sten  bewegt, also die Frage nach d er M öglichkeit der Schaffung 
einer m enschlichen G em einschaft, w elche nicht n u r theoretisch , 
sondern  auch fü r ih r Leben, in gew isser W eise fü r sie selbst, sehr 
nötig war». «Sie dachte, daß die "E in füh lung” der Weg zur K lä­
ru n g  der theoretischen  G rundlagen des W issens, n ich t n u r  vom 
M enschen, sondern auch von d er m enschlichen G em einschaft 
sei» 10. Neben der reinen transzenden ta len  Phänom enologie Ed­
m und H usserls, ging es E dith  Stein in A nlehnung an Dilthey um  
eine G rundlegung der verstehenden  Psychologie, w odurch  sie 
sich in ih re r  Forschung von H usserl un tersch ied , der sich e rs t in 
spä teren  Jah ren  der S teinschen A uffassung annäherte . Ingarden 
betont, E d ith  Stein habe in ih re r  D isserta tion  ih re A uffassung 
ü b e r Leib u nd  m enschliche Seele unabhängig  von H usserl gefun­
den. E rst als sie H usserls M anuskrip te  fü r den 2.Teil seiner 
«Ideen zu einer reinen Phänom enologie und  phänom enologischen 
Philosophie» als seine A ssistentin ausarbeite te, entdeckte sie, daß 
ih re  A usführungen ü b e r dieses Them a denen H usserls nahe ka­
men. P rofessor Claesges b estä tig t dies in H usserliana B and IX. 
H ieraus geht deutlich  hervor, was E dith  Stein w issenschaftlich  in 
d ieser Zeit geleistet hat. «In diesen Jah ren  w ar sie n ich t n u r in 
H usserls Auftrag u.a. dam it beschäftigt, seine M anuskripte zu 
ordnen, sondern  d a rü b er h inaus m it e indrucksvoller H ingabe da­
ru m  bem üht, vorliegende M anuskrip te  H usserls durch  eine "Aus­
a rb e itu n g ” d er M öglichkeit der V eröffentlichung näherzubringen. 
... Das R esu lta t der "A usarbeitung” w ar n ich ts anderes als das,

10 R om an  I n g a r d e n , Die philosophischen Forschungen Edith Steins, 
in: W altraud H erbstrith  (Hg.), Edith Stein — eine große Glaubenszeugin, 
Plöger, Annweiler, 1986, S. 203 f.
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was in H usserls Jah rb u ch  fü r Philosophie und phänom enologi­
sche Forschung (Bd. IX) u n te r dem  Titel «Edm und H usserls Vor­
lesungen zur Phänom enologie des inneren  Zeitbew ußtseins», (he­
rausgegeben von M artin  Heidegger,) erscheinen sollte... H eideg­
ger begnügte sich m it e iner sorgfältigen D urchsicht des M anu­
skrip ts Edith  S teins und  m it geringfügigsten E ingriffen in den 
Text, wiewohl anscheinend H usserl eine w eitergehende B earbei­
tung  n ich t unw illkom m en gew esen w äre. F erner bere ite te  E dith  
Stein H usserls «Ideen II» und  «III-6» v o r 11. Edith  S tein  erleb te 
1928, daß ihre B earbeitung  von H usserls S chriften  u n te r der He­
rausgeberschaft von H eidegger erschien, ohne daß ih r Nam e offi­
ziell genannt w urde. E rst ih r Kollege P rofessor Rom an Ingarden  
aus K rakau  ha t seit 1962 in S chrift u nd  W ort zu E dith  Steins phi­
losophischen Leistungen Stellung genom m en. Ihre Schw ierigkei­
ten  in der Z usam m enarbeit m it H usserl sprach  E dith  S tein  in ih­
rem  Briefw echsel m it Ingarden  offen aus. Diese Spannungen be­
dingten ihren  W eggang von H usserl 1918. E dith  S tein  begann in 
ih re r  H eim atstad t B reslau  p riva t V orlesungen zu halten  und  ver­
suchte sich als F rau  vergeblich zu habilitieren . W ährend E dith  
S te ins kongeniale  F reund in , die H u sse rlsc h ü le rin  H edw ig 
Conrad-M artius, zu r evangelischen K irche konvertierte , h a tte  
E d ith  Stein nach  einer langen W egsuche durch  die B erührung  
m it der M ystik T eresas von Avila, 1922, ih ren  O rt in  der katholi­
schen K irche gefunden. F ü r ihre jüd ische Familie, besonders die 
tief dem  Juden tum  verbundene M utter Stein, w ar dies ein fu rch t­
b a re r  Schlag. Da E dith  Stein erkannte, daß sie aus R ücksicht auf 
ih re  M utter ih re K losterabsich ten  n ich t erfü llen  konnte, nahm  sie 
in Speyer eine Stelle als L ehrerin  in St. M agdalena an. Ih re  Fä­
higkeit, Gegensätze auszuhalten , ein K lim a des Friedens und  der 
V ersöhnung um  sich zu verbreiten , w uchs, und sie re ifte  zu der 
Persönlichkeit, die fü r viele w egw eisend w erden sollte. E dith  
Stein blieb nicht passiv. Ih r H ineinw achsen in die katholische 
W elt w ar begleitet von in tensiver w issenschaftlicher Arbeit, weil 
sie fähig w ar, auf A nregungen einzugehen, N eues dazuzulernen. 
Der R eligionsphilosoph E rich  Przyw ara regte Sie an, Thom as von 
Aquin zu übersetzen  und  seit 1927 en tfa lte te  sie eine reiche Vor­
trag stä tigkeit in D eutschland, Ö sterre ich  und  der Schweiz, um  
fü r  die berufliche Form ung und  In tegra tion  der F rau  in Gesell­
schaft und K irche einzutreten .

Der V erband katholischer deu tscher Lehrerinnen, der katho-

11 U l r ic h  C l a e s g e s , in Einleitung des Herausgebers, H usserliana Bd. 
IX, S. XXIV.
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lische A kadem ikerverband und andere schätzten  sie als R eferen­
tin. Es fiel auf, daß E dith  Stein sich frei h ie lt vom Pathos der 
Frauenbew egung. E lisabeth  M leinek schrieb: «Edith Stein fiel 
n irgends von vornherein  auf, ih re stille P ersönlichkeit und  ihre 
schlichte E rscheinung ließen es oft zu, daß sie übersehen  w urde, 
b is ih r Nam e aufklang oder sie ih ren  im m er durchdachten , ver­
geistig ten  B eitrag  zur D iskussion gab. W ir haben sie erlebt, wie 
sie in g rö ß ter Ruhe auf dem  R ednerpu lt in gelöster H altung  vor 
einem  großen und anspruchsvollen  Publikum  stand  — ohne jedes 
Konzept, selbst ohne eine Notiz — ü b er eine S tunde Fragen aus 
d er Philosophie des heiligen Thom as von Aquin in te rp re tie rte . 
W ir haben aber auch oft erfahren , m it w elcher Freude und  Be­
re itschaft sie alles aufnahm , w as ih r neue E rkenntn isse  bringen 
konnte» 12.

1931/1932 m ühte sich E dith  S tein  noch einm al um  eine P ro­
fessur. Sie ha tte  A ussichten in H am burg, B reslau  u nd  Freiburg. 
Aber diesm al w ar n ich t ih r F rausein  ein H indernis, w ie 1919, 
sondern  auch ihre Zugehörigkeit zu einer Rasse, die in Deut­
schland bald  kein L ebensrecht m ehr haben sollte. 1932 nahm  sie 
eine Stelle als Dozentin am  D eutschen In s titu t fü r  w issenschaftli­
che Pädagogik in M ünster an. Der unglückliche Ausgang der 
W ahlen im M ärz 1933 jedoch, der M angel an  politischer E insich t 
in D eutschland, b rach te  H itler und seine Genossen an die M acht 
u nd  sollte fu rch tbare  Folgen fü r E uropa nach sich ziehen. Im 
Mai 1933 schrieb E dith  Stein: «Die Tagung in K arlsruhe kann 
n ich t sta ttfinden  wegen der großen K risis, in d er sich die ganze 
katholische L ehrerschaft befindet. So w erde auch ich nicht h in­
kom m en. Unser In stitu t ist in diese K risis m it hineingezogen. Ich 
kann in diesem  Sem ester keine V orlesungen halten  wegen m einer 
jüd ischen  A bstam m ung. Es w ird  vorläufig  fü r m ich gesorgt, weil 
m an hofft, daß m eine w issenschaftliche A rbeit doch noch w ieder 
d e r katholischen Sache zugute kom m en wird. Ich glaube aber 
n ich t an eine R ückkehr einer L ehrtä tigkeit in D eutschland. Ich 
bleibe vorläufig  hier, bis die S ituation  k la re r ist. Sorge Dich 
n ich t um  mich, der H err weiß, w as e r m it m ir vorhat». An einer 
anderen  Stelle diese Briefes heiß t es: «Ich glaube, w enn Du etw as 
m ehr davon w üßtest, wie viele T ausende je tz t zu r Verzweiflung 
getrieben  w erden, dann w ürdest Du dich danach sehnen, ihnen 
von ihrem  Überm aß an Not und Leid etw as abzunehm en» 57.

12 E l is a b e t h  M l e in e k , Edith Stein und wir, in: Kathol. Frauenbil­
dung, Schöningh Paderborn, 1957, S. 657-59.

13 E d it h  S t e in , Selbstbildnis in Briefen, l.Teil, Bd V II I  der Ges.Wer- 
ke, 1976, S. 137.
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Seit den A usfällen der N ationalsozialisten  gegen die Juden, 
überleg te  E dith  Stein, w as sie fü r ih r  Volk tun  könne. Ih r C hrist­
sein en tfrem dete sie n ich t dem  Judentum , sondern ließ sie tie fer 
u nd  rad ikaler als viele das system atisch  geplante U nrecht erken­
nen. Sie hä tte  sich re tten  können d u rch  die Annahm e einer Lehre­
rinnenste lle  an e iner Schule in Südam erika. Gleichzeitig plante 
sie einen B esuch in Rom bei Papst Pius VI., um  von ihm eine E n­
zyklika zum Schutz der Juden  zu erb itten . Die D ringlichkeit ih re r 
B itte  w urde in Rom nicht erkannt. Südam erika h ä tte  bedeutet, 
daß sie sich von ihrem  leidenden Volk, von ih re r Fam ilie en tfe rn t 
hätte . E dith  Stein spürte , daß ih r noch etw as K onkreteres aufge­
tragen  war. Beim Gebet in der L udgerikirche in M ünster ging ih r 
auf, daß sie durch  ihren  E in tritt in den K arm el T eresas von Avila 
in Gebet und  Opfer fü r ih r verzw eifeltes Volk einstehen solle. Die 
Tragik der S ituation  bestand  darin , daß ih re eigene Fam ilie einen 
solchen Schritt als äußerste  E ntfrem dung em pfinden m ußte. «Die 
Entscheidung w ar so schwer, daß kein M ensch m ir m it B estim m t­
h eit sagen konnte, d ieser Weg oder jen e r ist der rechte. F ü r beide 
ließen sich gute G ründe beibringen. Ich m ußte  den S chritt völlig 
in der D unkelheit des G laubens tun. Oft habe ich in jenen  W o­
chen gedacht; W er von uns beiden w ird  zusam m enbrechen, m ei­
ne M utter oder ich? Aber w ir h ielten  beide b is zum  letzten  Tag 
aus» I4.

Im H erbst 1933 ba t E dith  S tein  um  Aufnahm e im K ölner 
K arm el. Ih re drei «Fehler»: kein Verm ögen, jüd ische A bstam ­
mung, fortgeschrittenes Alter, konnten  die Schw estern  n ich t ab ­
halten, ih r die Zustim m ung zu geben. Edith  Stein w urde fü r  eine 
N eugründung in Schlesien-Pawelwicz vorgesehen. Aber in den 
fünf Jah ren  ih res A ufenthaltes im K ölner K arm el dachte  nie­
m and m ehr daran, sie nach  Schlesien zu senden. Die Judenverfo l­
gung spitzte sich zu. Bei der W ahl am  Palm sonntag 1938 fiel es 
auf, daß E dith  Stein n ich t m itw ählte. Um die S tim m zettel der 
Schw estern zu kontro llieren , w aren  die A bgeordneten fü r  die 
W ahl zum  ersten  Mal in das K loster gekommen. E dith  S tein  tru g  
sich m it den Gedanken, in den K arm el nach Palästina  auszuw an­
dern. Sie hä tte  aber keine E inreise von den Engländern  erhalten . 
Die Priorin , Sr. T eresia R enata Posselt, hoffte, E d ith  S tein in 
K öln behalten  zu können. Da zerschlugen die G reuelta ten  in der 
sog. R eichskristallnacht im N ovem ber 1938 alle Hoffnungen.

4 . O pfer im H olocaust

14 Ebd., S. 107.
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Edith  S tein  fürchtete , das K loster zu gefährden u nd  drängte 

ih re  Obern, sie in ein anderes K loster zu versetzen. Sr. Teresia 
P osselt schreibt: «W ahre Seelenqual litt sie seit den A usschrei­
tungen der Nazis 1938 gegen die Juden, bei dem  Gedanken, ihre 
G egenw art bringe den Konvent in Gefahr, aufgehoben zu w erden, 
denn die dam alige R egierung h a tte  schw ere S trafen  denen ange­
droht, die m it Juden  G em einschaft hielten. "W erft m ich wie Jona 
ins M eer” flehte sie ih re  P rio rin  an, "bevor das ganze Schiff u n ­
te rg eh t” » 15.

W as E dith  Stein in ihren  V orlesungen in M ünster die S tuden­
tinnen  gelehrt hatte , lebte sie selbst. V ersöhnung, Sühne leisten, 
hieß fü r  sie, sich fü r andere, ja  an  deren  Stelle einsetzen, um  sie 
zu re tten , fü r dieses, oder ein anderes Leben. «Innerhalb  der K ir­
che», schrieb  sie, «gibt es G em einschaftserlebnisse verschiedens­
te r  Art: Andacht, B egeisterung, W erke der B arm herzigkeit usw. 
Aber n ich t ihnen verdankt die K irche ih r Bestehen, sondern  da­
durch, daß der einzelne vor Gott steht, verm öge des G egeneinan­
ders und  Zueinanders von gö ttlicher und  m enschlicher Freiheit, 
is t ihm  die K raft gegeben, fü r  alle dazustehen. Und dieses "E iner 
fü r alle und  alle fü r einen” m acht die K irche aus... je  m ehr e iner 
von d er göttlichen Liebe erfü llt ist, desto m ehr ist e r geeignet, 
die fü r  jeden  prinzipiell m ögliche S te llvertre tung  zu leisten» 16.

E dith  Stein m ußte m itansehen, daß ih r philosophisches W erk 
«Endliches und Ewiges Sein», das sie in Köln auf W unsch der 
O bern fertiggestellt hatte, nicht m ehr veröffen tlich t w erden konn­
te. Im  K arm el Echt/H olland, w ohin sie nach d er K rista llnach t 
übergesiedelt war, erlebte sie den A usbruch des 2.W eltkrieges. 
Sie bot sich Gott an, e r möge ih r Leben annehm en zur Sühne fü r 
die G reuelta ten  und zur B efriedung der W elt. Sie schrieb  ih r Te­
stam ent, in dem  w ir lesen: «Schon je tz t nehm e ich den Tod, den 
G ott m ir zugedacht hat, in vollkom m enster U nterw erfung u n te r 
seinen heiligsten W illen m it F reuden entgengen. Ich b itte  den 
H errn , daß e r m ein Leben und S terben  annehm en m öchte zu sei­
n e r E hre und V erherrlichung, fü r  alle Anliegen... der Kirche... 
und  dam it der H err von den Seinen aufgenom m en w erde und 
sein Reich kom m e in H errlichkeit, fü r  die R ettung D eutschlands 
und  den Frieden d er W elt» I7.

In d ieser B ereitschaft, n ich t n u r fü r die bedroh ten  Juden, 
sondern  auch fü r das H eil der M örder einzutreten , lebte Edith

15 Kölner Selig- und Heiligsprechungsprozeß, S. 44.
16 E d it h  S t e in , Welt und Person, Bd. VI der Ges. Werke, 1962, S. 163.
17 Das wahre Gesicht Edith Steins, S. 138.
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Stein  im K arm el in E cht b is zu ih re r V erhaftung am  2.August 
1942. Der Bischof von R oerm ond und  ihre holländischen M it­
schw estern  hä tten  sie gerne versteckt, um  ih r Leben zu re tten . 
E d ith  Stein w ollte es nicht. N ur au f legalem  Weg w ar sie bereit, 
H olland zu verlassen. Ih re  Bem ühungen, sich in die Schweiz zu 
retten , scheiterten, weil die zuständigen Instanzen in der Schweiz 
u nd  in Rom sich n ich t vorstellen  konnten, w elchem  D ruck M en­
schen u n te r H itler ausgesetzt w aren. E dith  Stein fühlte, daß Gott 
ih r Lebensopfer angenom m en hatte . «G laubensstark und  gefaßt 
tra t  sie den SS-Offizieren bei ih re r  V erhaftung am 2.August 1942 
entgegen. Als sie bei d er P ersonalienaufnahm e im G efangenenla­
ger W esterbork, nachdem  sie schon G ew ehrkolbenstöße d er SS- 
Leute erdu ldet hatte , nach dem  B ekenntnis gefragt w urde, sagte 
sie stolz: "Ich bin katho lisch”, w orauf der SS-Offizier sie an­
schrie: "D as b ist Du nicht! Du b ist eine verdam m te Jü d in ”. Alle, 
die E dith  Stein in den letzten  Tagen in A m ersfoort und W ester­
bork  sahen, bezeugten übereinstim m end, daß eine überna tü rliche  
K raft und  Ruhe von ih r  ausging, die jedem  auffallen  m ußte» 18.

Am 9.August 1942 w urde Edith  Stein zusam m en m it ih rer leib­
lichen Schw ester Rosa und  zahllosen unbekannten  Juden  durch  
V ergasung in Auschw itz-Birkenau erm ordet. In Viehwaggons w a­
ren die Unglücklichen am  7. und  8.August bei g roßer H itze quer 
du rch  D eutschland nach  dem O sten tra n sp o rtie r t w orden. Bei ei­
nem  Zugaufenthalt in Schifferstadt/P falz konnte sich E dith  Stein 
d u rch  ein verg itte rtes F enster vom W aggon aus noch bem erkbar 
m achen durch  Zettel und  d u rch  A nsprechen von Personen, an die 
sie G rüße auftrug . D anach v erliert sich ihre Spur.

Die G eschichte E dith  S teins im N ationalsozialism us steh t fü r 
die G eschichte vieler M enschen im  D ritten  Reich, die ih res Le­
bens, ihres M enschseins b e rau b t w urden. Einige W orte aus d er 
E rk lärung  der D eutschen Bischöfe ü b e r das V erhältn is der K ir­
che zum  Juden tum  (1980), sollten uns im m er w ieder zur U m kehr 
und  zum  N euanfang m ahnen: «G erade d er gew altsam e Tod Jesu  
am  K reuz ist zu etw as gew orden, w as die Beziehung zwischen 
K irche und  Juden tum  au ß ero rden tlich  be laste t hat. Diese "L ast 
der G eschichte” durch  gerechte Rede ü b er das Juden tum  auf­
zuarbeiten , gehört zu den Aufgaben gründ licher h isto risch er For­
schung  d u rch  die c h ris tlic h e  Theologie und  des jü d isc h ­
christlichen  Dialogs, zu dem  uns die K irche auffordert... An die 
Stelle des u n te r C hristen noch im m er m ehr oder w eniger w eiter­
lebenden "A ntisem itism us" m uß d er von gegenseitiger Liebe und

18 Kölner Selig- und Heiligsprechungsprozeß, S. 30.
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V erstehen getragene Dialog treten ... Auch w enn beton t w erden 
muß, daß Auschwitz ein P rodukt des dezid ierten  Abfalls vom jü ­
dischen wie vom christlichen  G lauben w ar, so m üssen die 
schrecklichen Ereignisse, die m it Auschwitz und den anderen 
K onzentrationslagern  verbunden sind, uns C hristen  aufschrecken 
und  zum Um denken und zur U m kehr bewegen... In D eutschland 
haben  w ir besonderen Anlaß, Gott und  unsere  jüd ischen  Schw e­
stern  und  B rüder um  V erzeihung zu b itten . Auch w enn w ir uns 
d an k b ar d aran  erinnern , daß viele C hristen  sich teils u n te r 
großen O pfern fü r die Juden  eingesetzt haben, dürfen  u nd  wollen 
w ir w eder vergessen noch verdrängen, was gerade in unserem  
Volk Juden  angetan w urde» I9.

19 Erklärung der Deutschen Bischöfe, Über das Verhältnis der Kir­
che zum Judentum , Bonn, 28.April 1980.




